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TEXTINATION NEWSLINE 22.03.2016

IM P O R T V E R B O T  V O N  GE B R A U C H T K L E I D U N G  S O L L  OS T A F R I K A S  TE X T I L I N -
D U S T R I E  F Ö R D E R N 
Beobachter zweifeln Erfolg der geplanten Maßnahmen an / Ambitionen auch in der Kfz-
Industrie 

 
          © Claus Bünnagel / pixelio.de 

Nairobi (gtai) - Die Staaten der Ostafrikanischen Gemeinschaft wollen 
binnen drei Jahren die Importe von gebrauchter Bekleidung und ge-
brauchten Schuhen unterbinden. Längst untergegangene Textil- und 
Bekleidungsindustrien sollen so zu neuem Leben erweckt werden. Ge-
plant ist ferner, den Import von Gebrauchtwagen zu erschweren, um 
eine lokale Kfz-Montage zu fördern. Vor allem der ugandische Staats-
chef Yoweri Museveni träumt vom Aufbau einer eigenen Kfz-Industrie. 

Der Ostafrikanischen Gemeinschaft (EAC), der neben Uganda auch Kenia, Tansania, Ruanda 
und Burundi angehören, dienen dabei andere Länder als Vorbilder. So soll ein solches Verbot 
zum Aufbau lebhafter Textilindustrien in Ghana, Ägypten, Äthiopien, Indien und Vietnam geführt 
haben. 
Gebrauchte Bekleidung ist Ostafrika sehr beliebt. Mit etwas 
Glück kann man für wenig Geld gut erhaltene westeuropäische 
Markenware ergattern oder auch Schuhübergrößen, wie sie lo-
kal gar nicht angeboten werden. So mancher Teenager aus den 
teuren Villenvororten der Hauptstädte macht sich einen Spaß 
daraus, gebrauchte T-Shirts mit exotischen Aufdrucken zu Prei-
sen von umgerechnet 0,45 Euro zu kaufen. Dank der Second-  
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Hand-Importe tragen selbst männliche Slumbewohner wie selbstverständlich einen westlichen 
Anzug und Mädchen oder junge Frauen eine breite Palette schicker westlicher Kleidung. 

Deutsche Exporte von Altwaren und Lumpen der SITC 269  
in Länder der Ostafrikanischen Gemeinschaft (in Mio. Euro)  

Abnehmerland  2014  2015 *) 
Kenia  8,61  7,74 
Uganda  4,92  4,48 
Tansania  1,87  4,81 
Ruanda  0,12  0,14 
Burundi  0,31  0,02 
Gesamt  15,83  17,19 
Deutsche Exporte weltweit  390,64  388,55 

1) Vornehmlich augenscheinlich gebrauchte Bekleidung, Decken und Haushaltswäsche aus 
Spinnstoffen sowie Schuhe, die lose in Massenladungen oder Ballen gestellt sind. 2) vorläufig 
Quelle: Destatis 

Politiker versprechen Hundertausende neue 
Arbeitsplätze  
Während sich ostafrikanische Politiker damit 
brüsten, auf diese Weise Hundertausende Ar-
beitsplätze schaffen zu können, wiegeln Öko-
nomen ab: "Die Gründe warum die Menschen in 
Ostafrika gerne gebrauchte Kleidung kaufen 
sind leicht aufgezählt", sagt Scolastica Odhiam-
bo, Wirtschaftsprofessor an der kenianischen 
Maseno-Universität: "Sie ist billiger, von guter 
Qualität und bietet Vielfalt." Die regionale Textil-
industrie hätte derweil nicht die Kapazitäten, die 
Nachfrage zu befriedigen. Zudem produziere sie 
in den Augen der lokalen Bevölkerung keine 
Qualität. Der einzige lokale Hersteller von 
Schuhen ist derweil das Unternehmen Bata, 
dass allerdings vornehmlich Schuhe für Schüler 
und einen lokalen Mittelstand herstellt. Im obe-
ren Preissegment ist Bata dagegen auf Importe 
angewiesen. 
In einer Frist von drei Jahren ist es nach Ansicht 
von Beobachtern schlichtweg unmöglich, die lo-
kale Textilindustrie so auszubauen, dass sie die 
Nachfrage quantitativ und qualitativ befriedigen 
kann. Diese Zeit ist auch zu kurz, um alternative 
Beschäftigungsmöglichkeiten für die Hundert-
ausenden von Second-Hand-Kleiderhändler zu 
finden, die mit ihren Familien von dem Mitumba-
Geschäft (Mitumba = Ballen) leben.   
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Niedergang der Industrie seit den 1980ern 
Sollten die ostafrikanischen Staaten tatsächlich versuchen wollen, ei-
ne leistungsfähige Textilindustrie aufbauen zu wollen, müssten sie fast 
von Grund auf neu anfangen. Dabei war die ostafrikanische Baum-
wollproduktion Mitte der 1980er noch auf der Höhe. Tansania habe 
damals 700.000 Ballen (à 185 kg) Baumwolle produziert, berichtet die 
Wochenzeitung "The East African", Uganda 400.000 und Kenia 
100.000. Danach sei es nur noch bergab gegangen. Kenia habe zu-
letzt nur noch 25.000 Ballen (2014), Uganda 150.000 Ballen (2015) 
und Tansania 30.000 Ballen (2014) erzeugt. 
Ostafrikanische Textilfabriken und Entkörnungswerke für Baumwolle 
(ginneries) haben zum großen Teil dichtgemacht oder abgewirtschaf-
tet. Zu den Hauptgründen zählten Branchenkenner eine mangelhafte 
Organisation des Agrarsektors, hohe Produktionskosten, den unzurei-
chenden Einsatz von Qualitäts-Inputs und das blinde Vertrauen auf 
eine Regenbewässerung. 1991 kam dann noch die Liberalisierung des 
Sektors hinzu: Billige Gebrauchtkleidung eroberte fortan den Markt. 

Uniformen statt Mode-Chic? 
Wie schwierig die Lage ist, zeigt sich exempla-
risch am Beispiel der einzigen ruandischen Tex-
tilfabrik L'Usine Textile du Rwanda (Utexrwa). 
1984 hatte die 75-Mio.-US$-Investition ihren Be-
trieb aufgenommen. Für einen durchschnittli-
chen Ruander aber waren und sind die Produk-
te schlichtweg viel zu teuer. Zuletzt lag die Aus-
lastung nur noch bei 20%, der Umsatz fiel auf 
schätzungsweise 2 Mio. bis 3 Mio. US$. Nahezu 
alle Stoffe werden längst importiert: Baumwoll-
stoffe aus den ostafrikanischen Nachbarlän-
dern, Polyesterstoffe aus Südafrika, Taiwan, 
Korea (Rep.) und Indonesien. 
Um den gänzlichen Zusammenbruch des Un-
ternehmens zu verhindern, will die ruandische 
Regierung demnächst die Importzölle für Be-
kleidung stufenweise von 35% auf 100% anhe-
ben. Ruandische Bekleidungsverkäufer sehen 
das höchst kritisch: Utexrwa könne weder 
Quantität, noch Qualität und schon gar nicht 
modischen Chic liefern, nicht heute und nicht in 
zehn Jahren. Mehr als Militär- und Schulunifor-
men seien nicht drin, heißt es. 

Verbote statt besserer Rahmenbedingungen 
Ausländische Beobachter sprechen von einem für die ostafrikanische Politik typischen Schnell-
schuss: Weil die Regierungen die tickende Zeitbombe der rasant steigenden Arbeitslosigkeit ent-
schärfen wollen, setzten sie auf Aktionismus ohne die Konsequenzen ausreichend zu diskutieren. 
Wenn Ostafrika seine Industrie stärken will, muss es die Rahmenbedingungen verbessern. Büro-
kratie, Korruption, Vetternwirtschaft und Monopole sind es, die seit Jahrzehnten den Aufbau wett-
bewerbsfähiger Industrien verhindern. 
Der Gewinner der neuen Politik dürfte - wieder einmal - die VR China sein, die zusammen mit an-
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dere Billigproduzenten das zu erwartende Angebotsvakuum füllen dürfte. Bekleidungsgeschäfte in 
der äthiopischen Hauptstadt Addis Abeba zeigen, wohin die Reise geht: Billigste chinesische 
Massenware, wohin das Auge blickt. Die neue äthiopische Textil- und Schuhindustrie besteht un-
terdessen vornehmlich aus chinesischen Firmen, die ausschließlich für den Export produzieren. 
Dieses Model auch für andere ostafrikanische Staaten zu kopieren, dürfte allerdings misslingen, 
sagen Branchenkenner. Kenia und Tansania seien viel zu teuer, von den Binnenländern Uganda, 
Burundi und Ruanda ganz zu schweigen. 

Deutsche Exporte von Maschinen für das Textil-, Bekleidungs-, und Ledergewerbe  
in ausgewählte ostafrikanische Länder (EGW 847; in Mio. Euro).  

Abnehmerland  2013 2014  2015 *) 
Mauritius  5,44 3,39  4,17 
Uganda  0,60 0,56  1,67 
Äthiopien  0,48 6,68  1,14 
Kenia  0,93 1,72  0,91 
Tansania  0,61 0,47  0,56 
Madagaskar  0,02 0,05  0,04 
Gesamt  8,08 12,87  8,49 

*) Vorläufig Quelle: Destatis 

Protektionismus soll Kfz-Industrie fördern 
Noch fragwürdiger als die ostafrikanische Tex-
tilpolitik ist das wieder aufgeflammte Bestreben, 
eine eigene Kfz-Industrie aus der Taufe zu he-
ben. Hoffnungsträger nationalistischer Politiker 
in Kenia ist der "Mobius", ein geländegängiges 
Primitivfahrzeug, das mit einem kleinen Motor 
aus dem Nissan NP200 Pick-up Truck ausges-
tattet ist. Studenten der ugandischen Makarere 
University haben derweil mit Hilfe des US-
Massachusetts Institute of Technology zwei 
Konzept-Studien vorgestellt, den "Kiira EV 
Smak Car" und den "Kayoola Solar Bus". Wäh-
rend die kenianische "Entwicklung" an den 
technischen Stand im 2. Weltkrieg erinnert, set-
zen die ugandischen Fahrzeuge umweltbewusst 
auf erneuerbare Energien. 
Wenngleich diese Hinterhofexperimente auch 
nicht die geringsten kommerziellen Chancen 
haben dürften, so dienen sie aktuell dennoch 
als Vorwand für protektionistische Einfuhr-
hemmnisse, in deren Folge Importe zugunsten 
einer lokalen Montage von CKD-Bausätzen er-
schwert werden dürften. 

Quelle: Martin Böll, Germany Trade & Invest www.gtai.de 
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